
Beim Rückschaufehler handelt es sich um eine systematisch verzerrte Erinnerung an früher
getroffene Urteile. Der Rückschaufehler ist eine robuste kognitive Täuschung, die bislang aber nur
unbefriedigend erklärt wurde. In dieser Arbeit wird ein detailliertes kognitives Prozeßmodell
(SARA) vorgestellt. Der grundlegende Prozeß ist demnach ein zyklischer, probabilistischer Abruf
von Informationen aus dem Langzeitgedächtnis ins Arbeitsgedächtnis. Dies führt zu einer höheren
Abrufwahrscheinlichkeit dieser Informationen und wird daher im Modell als selektive Aktivierung
bezeichnet. Der Rückschaufehler ist somit auf veränderte Abrufwahrscheinlichkeiten von durch die
Enkodierung der Lösung selektiv aktivierten Informationen zurückzuführen.

In fünf Experimenten wurde das Konzept selektive Aktivierung überprüft. Probanden sollten die
Entwicklung von Sachverhalten beurteilen und sich später nach Bekanntgabe der Lösung wieder
daran erinnern. Zusätzlich wurden Argumente dargeboten, die für eine Zu- bzw. Abnahme des
Sachverhalts sprachen. Durch die Lösung selektiv aktivierte Argumente sollten zu einem
verbesserten Abruf führen.

In drei Wiedererkennenstests konnte eine selektive Aktivierung der Argumente durch die Lösung
nicht nachgewiesen werden. In diesen Experimenten trat allerdings auch der Rückschaufehler nicht
auf. In zwei Experimenten mit freier Wiedergabe ließen sich die erwarteten Effekte dagegen
zeigen. Dies kann als erster Nachweis selektiver Aktivierung interpretiert werden.


